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​Morgan
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​„OH MEIN GOTT! FIN!“ Ich wiederholte mich benommen. Ich konnte einfach nicht glauben, was ich da sah.

„Morgan! Wer in aller Welt hat dir das angetan!?“ Bevor ich die Frage richtig registrieren konnte, strich Finlay mit seinem großen Daumen über den Schnitt an meiner Stirn. „Hat er dir wehgetan? Morgan?“ Seine Stimme war voller Wut.

„Ähm ...“ Ich wich einen Schritt zurück, mit einem schiefen Lächeln, und nahm seine Hand in meine. „Ich war’s selbst. Das sollte dich nicht überraschen, ich bin gefallen.“ Finlay kaufte mir das nicht ab. Er legte den Kopf schief, als wollte er sagen, dass er genau wusste, dass ich nicht einfach nur auf die Stirn gefallen war. „Na ja, ich hab gebadet“, ich schlug ihm gegen die Brust, als er mir ein „Na klar, das hast du“-Gesicht machte. „Und ich bin eingeschlafen, und als Jake reingekommen ist, hat er die Dusche angemacht. Ich bin hochgeschreckt, ausgerutscht und mit dem Kopf gegen das Waschbecken geknallt.“

„Der Mistkerl! Ich wusste es!“

„Fin, ich bin gefallen. Er hat mich nicht geschubst.“ Ich kicherte, aber sein Gesicht blieb ernst. „Es ist nicht seine Schuld.“ Ich ließ das Thema schnell fallen und wandte meine Aufmerksamkeit der Pizza zu, die er aufs Bett gestellt hatte. „Ich hab gerade Steak bestellt ...“

„Aye? Das ist in Ordnung.“ Finlay trug die Pizza in die kleine Küchenzeile, dann ging er zum Hoteltelefon. Ich hörte, wie er der Frau unten sagte, was auch immer Zimmer 327 bestellt hatte, das Gleiche noch mal bringen. Er musste sich ein paar Mal wiederholen, damit die Frau seinen dicken Akzent verstand, aber schließlich war die Bestellung durch. Als Finlay auflegte, sah er, dass ich immer noch verwirrt war. Ich starrte ihn an, als dürfte er gar nicht hier sein. Was irgendwie auch stimmte. Ich kramte einen Moment in meinem Kopf, dann fiel mir ein, dass ich ihm in meinem Geplapper erzählt hatte, in welchem Hotel ich war, aber ... wie hatte er ...?

„Woher wusstest du, in welchem Zimmer ich bin?“ Ich hatte ihm das nicht gesagt ... ich hatte es zu dem Zeitpunkt selbst noch nicht gewusst. Ein weiteres Klopfen an der Tür ertönte, und ich dachte zum zweiten Mal, dass mein Essen kam, aber es war nur der Page, der Finlays Gepäck hochbrachte.

„Lass, ich hab Geld.“ Er stellte die Taschen ab, kam zu mir und küsste mich auf die Stirn, direkt über dem Schnitt. Er schien sich mehr darauf zu konzentrieren, dass es mir gut ging, als auf alles andere.

„Oh, also kannst du einfach Leute bezahlen, damit sie dir Infos geben, hm?“ Ich legte meine Hände auf seine Schultern und schlang die Arme um seinen Hals, was meine Finger im Vergleich winzig aussehen ließ. Er nickte, und ich lächelte einfach nur. Mir fiel nichts anderes ein, was ich sagen sollte. Finlay war hier ... in meinem Hotelzimmer. Ich sollte nicht nervös sein bei ihm, aber die Schmetterlinge im Bauch schwärmten stärker denn je. „Na ja, ich bin froh, dass du da bist, Fin. Ich hab dich vermisst“, schaffte ich es endlich, meine Stimme für diese zwei Sätze zu finden.

Finlay küsste mich noch mal auf den Kopf, dann ging er zurück zum Bett, um ein Bier zu holen. Er hielt mir eines hin, ich nickte, und zum Glück fing ich es auf, als er es mir zuwarf. In diesem Moment traf es mich endlich. Pizza ... Bier? Das kann doch nicht wahr sein? Ich war so aufgeregt über seine Ankunft gewesen, dass ich gar nicht richtig begriffen hatte, was er mitgebracht hatte, aber als es mir klar wurde, musste ich ins Badezimmer rennen, um mein Lachen zu verstecken. Ich presste mir fest ein Handtuch auf den Mund, um die kichernden Geräusche zu dämpfen.

„Alles okay da drin?“ Ich hob den Kopf, als ich Finlays Stimme hörte, dann drehte ich schnell das Wasser auf, um den Lärm noch mehr zu übertönen.

„Jep!“ Ich zog das Handtuch gerade so weit weg, dass ich sprechen konnte, dann drückte ich es wieder an die Lippen. Bier. Und. Pizza. Der ist so eifersüchtig! Die sind beide eifersüchtig. Meine Erinnerungen wanderten zurück zu der Nacht mit Tanner ... das hier war das komplette Gegenteil! Er hatte versucht, Finlay zu übertrumpfen, mit teurem Essen und schicker Kleidung, weil er dachte, das wäre, was ich wollte. Und jetzt taucht Finlay mit Pizza und Bier auf, in Jeans und T-Shirt, weil er denkt, das wäre, was ich will. Es war fast zu viel, und das Lachen ging weiter, sogar als ich endlich zurück zum Bett ging.

Gerade als Finlay eindeutig fragen wollte, was zum Teufel so lustig war, rettete mich ein Klopfen an der Tür vor einer peinlichen Antwort. Ich wusste, ich würde ihm irgendwann erklären müssen, genau wie ich es bei Tanner getan hatte, dass es nicht darum ging. Ich mochte die Männer aus unterschiedlichen Gründen, und es ging nicht darum, sich gegenseitig zu übertrumpfen.

Fin holte unser Essen vom Mann an der Tür, und ich bat ihn, alles auf den Balkon zu tragen, während ich die Biere holte. „Danke für die Pizza und das Bier. Ich ... ähm ... ich wusste nicht, sonst hätte ich nicht bestellt ...“ Ich zeigte auf das Essen, um den Satz zu beenden, und setzte mich in einen der langen Liegestühle ihm gegenüber.

Finlay öffnete sein Bier und nahm einen langen Schluck, bevor er antwortete. „Kein Problem, Lass.“ Wir genossen unser Essen zusammen, und dazu einen wunderschönen Sonnenuntergang. Ich ließ das Thema mit seinem lockeren Verhalten vorerst fallen; hauptsächlich, weil ich neugierig war, was noch kommen würde, aber auch, weil ich einfach einen schönen Abend mit dem Mann genießen wollte. Der normale Finlay wäre im Anzug aufgetaucht, hätte mich gebeten, mein bestes Kleid anzuziehen, und hätte mich ins teuerste Restaurant von Florida geführt, also war dieser Bier-und-Jeans-Finlay neu.

Als wir mit dem Essen fertig waren, überraschte Finlay mich schon wieder. Er räumte unser Abendessen auf, stellte das Tablett vor die Tür und ging zu seiner Tasche, zog eine Badehose raus und sagte mir, ich solle meinen Badeanzug anziehen. Es war noch nicht dunkel genug, um nackt auf den Balkon zu gehen, sonst wäre Kleidung komplett optional gewesen. Ich nickte aufgeregt und tat, was er sagte.

Ich zog meinen pinken Bikini an, schnappte mir noch ein Bier und traf Fin am Whirlpool. Er brodelte schon laut vor Blubbern, und der Dampf war in der kühlen Nachtluft dicker als sonst. Das Wasser fühlte sich fantastisch an, aber nicht so fantastisch wie Finlays Körper an meinem.

Sobald ich ins heiße Wasser stieg, benahm sich der umwerfende Schotte wieder etwas mehr wie er selbst und zog mich schnell an seine Seite. Er hielt mich gefangen mit seinem dicken Arm um meine Taille, und ich legte meinen Kopf auf seine Schulter, während wir zusahen, wie die Sterne am Himmel auftauchten.

Wir holten ein bisschen auf, während wir im Whirlpool saßen. Finlay erklärte, warum er in den Staaten war, und ich erzählte ihm mehr von dem hyperaktiven Jake. Fin war immer noch nicht glücklich über den Schnitt und machte das klar, indem er den Mann wieder leise bedrohte. Ich versicherte ihm, dass Jake harmlos war. Ich schätzte auch, dass Finlays Interesse an Immobilien in New York ihm ein paar Tage mit mir ermöglichte, aber ich fragte mich, warum er sich für Gebäude so weit weg von zu Hause interessierte. Irgendwann, dachte ich, würde ich fragen, denn im Moment ging es nur um Kuscheln.

Ich kuschelte meinen Kopf tiefer in Finlays Nacken, aber gerade als ich es mir richtig gemütlich machte, klingelte sein Handy im anderen Zimmer. „Musst du rangehen?“ Ich sah zu ihm hoch mit meinen besten Welpenaugen.

„Aye, Lass. Muss ich“, Finlay stand auf und ließ mich allein im Whirlpool zurück, während er zum Klingeln ging. Ich wollte nicht allein da draußen sitzen, also stieg ich auch raus und ging ins kühle Hotelzimmer. Finlay war schon tief im Gespräch, aber ich formte mit den Lippen in seine Richtung, dass ich mich umziehen würde, und er nickte. Nachdem ich meine hellgrünen Shorts und das Tanktop angezogen hatte, kam ich aus dem Bad und sah, dass Finlay nicht mal mehr im Zimmer war.

„Wow ...“ Ich schüttelte den Kopf hin und her und musterte den Raum. Ich konnte nicht erwarten, dass er die ganze Zeit an meiner Seite klebte, aber wenn er schon mit Geschäftsanrufen anfing, stellte ich mir vor, dass sein Besuch kurz werden würde. Es wird nicht lange dauern, bis er wieder gehen muss ... „Na ja!“ Ich rannte zum Bett, schnappte mir mein Handy vom Nachttisch. Es war eine gute Zeit, Julianne anzurufen ... schließlich hatte ich meiner Chefin noch nicht gesagt, wie glücklich ich für sie war.

Ich hörte Finlay im Flur. Ich konnte nicht verstehen, was er sagte, aber ich wusste, er war nah an der Tür. Ich fing an, wirklich nicht mehr zu kümmern, und fühlte, als wäre ein Teil von mir verändert oder vielleicht weiser geworden in dieser Situation. Also wandte ich mich wieder meinem Handy und meinem eigenen Leben zu.

„Ich bin so verdammt glücklich für dich! Erzähl mir alles ... lass nichts aus!“ Ich hatte nicht vor, Zeit mit typischen „Hallo“s zu verschwenden, ich tauchte direkt ein, sobald Julianne ranging.

„Es ist Felix. Er hat mich gefunden, er hat mich wirklich gefunden!“ Juliannes Stimme hatte mindestens zwanzig Jahre verloren, und ihre Aufregung war die einer Teenagerin; all das ließ mein Herz rasen. Natürlich wollte ich alles ausplaudern, was ich wusste, aber ich spielte cool und versuchte, mehr Details aus der Frau herauszubekommen.

„Felix, so heißt er also.“ Mein Gesicht wurde heiß bei meiner eigenen Täuschung, aber ich atmete tief durch und machte weiter. „Und wann trefft ihr euch? Bald, hoffe ich.“ Die Pause, die folgte, war nicht ganz das, was ich erwartet hatte. „Julianne?“

„Ich bin hier. Ich ... ich bin noch nicht bereit, ihn ... zu sehen. Noch nicht jedenfalls. Bald. Glaub ich. Ich weiß nicht, es ist einfach so schön, ihn zu sehen, auch wenn es nur online ist. Wir müssen aufholen. Es wird Zeit brauchen, aber ... ja, es wird Zeit brauchen.“ Ich nickte langsam, während ich das Handy hielt, endlich verstand ich. Sie hat Angst.

„Oh, ich bin sicher, ihr beide könnt euch so viel Zeit nehmen, wie ihr braucht. Ich freu mich so für euch! Für euch beide!“ Ich wusste, dass ich nicht drängen sollte, also fügte ich hinzu, dass ich bald wieder anrufen würde und sie mich auf dem Laufenden halten sollte, was alles mit Felix betraf.

„Mach ich. Und Morgan ... danke.“ Diese einfachen Worte zogen an meinem Herzen, ich wusste, wie viel dahintersteckte, und versicherte Julianne, dass es mir ein Vergnügen war.

Nachdem ich aufgelegt hatte, schaute ich mir die Nachrichten an, die sich angesammelt hatten, seit ich mein Handy wieder angemacht hatte. Mein Finger juckte, ein paar zu öffnen, aber ich wusste, dass es länger als ein paar Minuten dauern würde, mit allen aufzuholen, also widerstand ich der Versuchung und wollte es wieder ausschalten. Der nächste Impuls, den ich unterdrücken musste, war, mein Handy durchs Zimmer zu werfen, als es mit dem lauten Reggae-Ton losging und mich so sehr erschreckte, dass ich einfach auf den grünen Knopf drückte, damit es aufhörte.

Die Stimme am anderen Ende beruhigte meine Nerven jedoch schnell. „Morgan ... ich bin’s, Sean. Wie geht’s dir, Love?“

„Sean! Mir geht’s super, und dir?“ Ich lehnte mich gegen das Holzkopfteil und machte es mir für ein Gespräch mit meinem hübschen irischen Freund gemütlich.

„Hab länger nicht mit dir geredet, wollte einfach mal hören, wie’s dir so geht.“ Ich konnte praktisch das Lächeln in seiner Stimme hören, und das ließ mich noch breiter grinsen. Gerade als ich dem Mann antworten wollte, kam endlich ein anderer Mann vom Telefonat im Flur zurück ins Zimmer.

„Wer ist dran?“ Finlay setzte sich zu mir aufs Bett und zeigte auf mein pinkes Handy, während er sprach.

„Warte kurz.“ Ich drückte das Handy an die Brust und flüsterte Finlay zu, dass es nur noch eine Minute dauern würde. Als ich das Handy wieder ans Ohr hielt, machte der übergroße Schotte klar, dass meine Antwort nicht gut genug war.

„Ist das der Australier?“ Ich schnaubte und hielt wieder die Hand über das Handy, sagte ihm, dass es nicht der Australier war und dass ich gleich fertig wäre. „Dann wer?“ Finlay lachte und tat so, als wollte er mir das Handy wegnehmen, aber ich schlug seine Hand weg und stieg aus dem Bett.

„Sorry dafür. Mir geht’s super ... ich bin gerade in Florida, und in ein paar Tagen geht’s nach Kanada. Was gibt’s bei dir?“ Ich ging schon auf und ab, versuchte, Finlay nicht anzusehen, während ich sprach.

„Ah, jemand ist bei dir. Könntest du mir einen Gefallen tun?“ Sein wunderschöner irischer Singsang hätte ihm jeden Gefallen eingebracht, und ich stimmte zu, was auch immer es war. „Könntest du Finlay ans Telefon geben? Ich muss ihn was fragen.“

„Fin ... du willst ... was?“ Woher wusste er, dass er da war? Hatte er ihn gehört? Was zur Hölle redete er da? Diese Fragen ließen mich mitten im Zimmer stehen bleiben, während ich den loungenden und ziemlich amüsierten Finlay anstarrte.

„Morgan, ich weiß es. Ich weiß es, seit du hier warst. Bevor du fragst, Finlay hat es verraten. Mein Kumpel wäre nie in strömendem Regen zu mir nach Hause gekommen, nur wegen eines Jobs. Und er hat mich noch nie gebeten, auf die Baustelle zu kommen, noch nie. Ich wusste, er wollte dich. Ich dachte, du hättest was mit ihm zu klären, und ... na ja ... ich dachte, du könntest meinen brauchen.“

Wut, das wäre das einzige Wort, das beschreiben könnte, was ich in dem Moment fühlte. Sean hatte die ganze Zeit gewusst, dass Finlay und ich etwas am Laufen hatten, aber kein Wort gesagt. Die einzige verbleibende Frage war, ob Finlay es gewusst hatte.

„Fin.“ Ich schaffte ein süßes Lächeln, während ich langsam auf den Mann zuging. „Jemand möchte mit dir reden.“ Ich reichte ihm das knallpinke Handy, dann verschränkte ich die Arme vor der Brust und wartete auf meine Antwort.

Er hielt das kleine Ding ans Ohr, seine Verwirrung war offensichtlich, und er antwortete. „Hallo?“ Von da an beobachtete und hörte ich zu, wie er ein „Aye“ murmelte oder nur kurz nickte, während er sprach, und dann reichte er mir das Handy zurück. Ich beendete den Anruf mit Sean ziemlich schnell, sagte ihm, ich würde bald wieder anrufen, und setzte mich wieder aufs Bett.

„Na? Was wollte er?“ Ich wollte beide anschreien, aber ich war mir immer noch nicht sicher, ob Finlay eingeweiht war.

„Er ... er ... wie hat er das gewusst? Hast du’s ihm erzählt? Von uns?“ Als ich den Kopf schüttelte, brach Finlay in ein Lachen aus, das das ganze Bett erzittern ließ. „Er wusste es, der verdammte Mistkerl!“ Er lachte immer noch, als er zum kleinen Kühlschrank ging, um noch ein Bier zu holen. „Ah, er wollte mir nur von einem Job erzählen, den wir zusammen machen. Aber eigentlich wollte er mir nur sagen, dass er es wusste ... von uns.“ Sein Lachen hatte mich endlich angesteckt, und mein Lächeln siegte, bevor mein eigenes Kichern übernahm. Ich musste auch über seinen neuen Gang lachen, der unbeholfen und voller Bier war, etwas, das er nicht gewohnt war zu trinken.
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